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Die Bakterien — als Faulbruterzeuger. 
Vom Vereinsprasiilenten. 

Von jenen Hypothesen, über deren Beweisrichtigkeit iu den letzten Jahren bezüg-

lich der Ursachen und des Wesens der Faulbrut die Leser der „Bionenzeitung" geistig 

mitkämpften, haben wohl die Deductionen des verstorbenen Dr. Prenss, fortentwickelt 

durch Vogel und Schönfeld, meiner Ansicht nach die meisten Vertreter erworben. 

Das entscheidendere Moment aber, welches den grösseren Theil der Bienenzüchter, 

die sich zumeist aus den Kreisen der Landwirthe rekrutiren, nach dieser Seite hin 

festere Parteistellung nehmen liess, lag weniger in der unbedingten Klarheit der Er-

kenutniss hinsichtlich der Ursachen und der Wirkungen der bei diesen Fäulniss-

erscheinungen vorgehenden Prozesse, als iu der Demonstration ad oculos, ich meine, 

in der nicht abzuleugnenden Analogie gewisser Gruudprincipien. welche in der Form 

niederer Schimmel- und Hefepilzfonnen die Verheerungen des Weizens, dos Wein-

stockes, der Seidenraupen, der Kartoffel u. a. zu begründen schienen. 

Ich habe nun lebhaft bedauert, dass tuberkulöse Quälereien mich verhinderten, 

persönlich in Halle an den voraussichtlich interessanten Debatten über Faulbrut theil-

zunohmen, weil der Zufall gewollt hatte, dass mir im Jahrgango 187.5. Nr. 14, der 

Gartenlaube ein Artikel von Sterne iiuftiel, der mich aufs lebhafteste beschäftigte und 

eine Reihe gedaiikeuthätiger Folgerungen anregte. Da ich aus dem iu der Halle'schen 

Zeitung veröffentlichten Berichte über die Faulbrutdebatten der Wanderversammlung 

wenig neues entnahm, so glaube ich heute meine Ansicht üher die Faulbrutursachen 

an der Hand jenes Sterne'schen Beferates und gestützt auf Nacharbeiten iu anderen 

Werken, darlegen zu sollen, hoffend, dass uusere bekannten Forscher daraus einige 

Anhaltspunkte zur Ueberprüfhng ihrer bisherigen Elaborate gewinnen dürften. 



Vorauszuschicken ist, dass zu gleicher Zeit, während Lambrecht, Fischer, Preuss 

u. a. sich mit der Faulbrutfrage beschäftigten, Männer von Berufswissenschaft, wirk-

liche Chemiker uud naturwissenschaftliche fortstrebende Gelehrte (die Professoren 

Ballier, Vogel, Cohn, Schröter u. a.), höchst wichtige Untersuchungen über die all-

gemeinen und besonderen Ursachen j eder Fäulniss in der Natur anstellten. Leider 

waren wir nicht im stände, alle Resultate dieser Studien zu compilireu, um voll-

kommen sichere Schlüsse auf die Faulbrutsentstehuug au der Hand eigener selbst-

ständiger Experimente ziehen zu können, da den Laien selten das Material zur Ver-

fügung steht, welches die Pflanzstätten der "Wissenschaften, die Universitäten, mit 

ihren Fachgelehrten und den anatomisch-chemischen Laboratorien schrittweise gesam-

melt und durch fortgesetzte sorgfältigste und minutiöseste Arbeiten weiter zu fördern 

berufen sind. 

Die Wissenschaft hat nun bis zur Evidenz festgestellt, dass o hne Anwe-

s e n h e i t und E n t w i c k l u n g der k l e i n s t e n b i s j e t z t beobach te ten 

Wesen , der B a k t e r i e n (die mit den früher bekannten Vebrionen und Monaden 

wohl nur iu der Namensabänderung difteriren), ke ine F ä u l n i s s , d. h. kein Zer-

setznngsprozess s t i c k s t o f f h a l t i g e r organischer Subs t a n zen a nge r eg t wer-

den kann, dass dagegen die Gährungserscheinungen, allezeit abhängig von der Ge-

genwart von Hefepilzen, die Zersetzung s t i c k s t o f f r e i e r Körper vollbringen, 

demnach in der Existenz dieser theils fadenförmigen (Cyliuder)-Bakterien oder theils 

eiförmigen (Kugelbakterien) jedes F&ulnissvorkommen bedingt erscheint. Wenn also 

die Keime der Bakterien, welche Körperchen von solcher Winzigkeit sind, dass 

15,000 Millionen auf ein Milligramm, also 15 Billionen auf ein Kilo (2 Pfund) gehen, 

dio stickstoflreicheu Materien überziehen, d. h. behalten, dann kann erst eine Fäul-

niss beginnen, die sich zur vollen Etlectsäusscrung steigert, sobald die Bakterien die 

Kadavermasseu zu ihrer Nahrung zernagen und durch den Verdauungsprozess die 

stinkenden Absonderungen pestilenzartigor (»ase ausscheiden. 

Die Keime dieser Bakterien, welche an der fauligen Masse entweder als sich 

wälzend bewegend (Cjliiidcrbakterion), oder ruhend (Kugelbakterien) vom Professor 

Colin am anatomisch-chemischen Laboratorium der Universität Breslau beobachtet 

wurden, sind an sich beinahe iu j edem Wassor, in jeder Feuchtigkeit vortmdlich 

und verbreiten sich wie die Hefezellen, wenn auch weniger leicht, durch die Luft. 

Ihr Wachsthum, ihre Entwicklung nach der Haftung verfolgt man bei 1000- bis 

2500-facher Vergrösserung mit einem Schröter'schen Instrumente leicht und nimmt 

bezüglich ihrer Vermehrung deutlich wahr, wie sie sich nach Erreichung einer ge-

wissen Grösse zur Form einer Acht einschnüren, sodann in zwei Hälften zerfallen, 

deren jede ein neues Individuum bildet. Es sind die allcrklcinsten Gebilde zwischen 

Thier- und Pflanzenreich, und wie Prof. Vogel in seinem interessanten Operate 

„das Mikroskop" bemerkt, „die äussersten Grenzen der durch unsere jetzigen Mikro-

skope noch sichtbar belebten Wesen," und schon 18; 17 (Prof. Cohns Beobachtungen 

datiren später) meint, v o r a u s s i c h t l i c h G e b i l d e , wolche ohne Zweifel bei 

dem Fäuluissprozesso eine wichtige Rollo spielen, wahrschein l ich diese 

ve ran l assen . Ihre ausserordentliche Kleinheit hat genaueste UntersneliuIlgen sehr 

erschwert: der Mensch, vergrößert durch Mikroskope, welche die Unterscheidung der 

Bakterien ermöglichen, würde die Höhe eines Berges von 10,000 Fuss erreichen. 

Aus den oben angeführten Thatsachen und aus analogen Erscheinungen wäh-

rend der Krankheit schliesse ich uuu. dass die Bakterien auch dio Ursa chen der Faul 



brut sind und dass dagegen die Schimmelpilze (der Dr. Preuss'schen Theorie), welche 

sich gern auf allen schon f a u l enden Stolleu uud folgerichtig auf deu von den 

Bakterien schon zernagten Körperu einliudeu, nur Schmarotzer, das heisst „Folge*1 sind. 

Furchtbare Resultate — wir meinen rücksichtlich der stärkereu oder schwäche-

reu Coutagiösität der Krankheit — kann die riesige Vermehrungsfähigheit dieser 

Wesen im Gefolge haben, wenn alle hindernden Umstände, was jedoch glücklicher-

weise niemals die Natur zulässt, fehlen würden. 

Dr. Preuss' Experimente uud Folgerungen, welche die auf allen bereits fauleu-

deu Organismen sich breit machenden Schimmelpilze (die übrigens häutig mit Hefe-

pilzeu verwechselt werden) als Kraiikheitserzeuger hinstellen, dürften daher irrthüin-

lich die Wirkungen als Ursachen erkenneu, während die Faulbrut nichts anderes ist, 

als das Erzeuguiss der Lebeusthätigkeit von Millionen lebhaft bewegter Stäbchen-

bakterien auf den Maden und Nymphen, eingeschleppt durch directe Haftung der 

Keime am Körper oder im Futterbrei, uud welche iu dem Masse des Vorhanden-

seins der zu ihrer Prosperität notwendigen Lebensbedingungen stärker oder schwä-

cher, kürzere oder längere Zeit sich verbreiten und je mehr und reichlich stickstoff-

haltige Materien. Feuchtigkeit uud zusagendste Wärmegrade vorhanden sind, desto 

ausgedehnter die Brutpest erzeugen. 

Diese meiue Anschauung des Faulbrutprozesses habe ich seinerzeit unter Dar-

legung der bisherigen Untersuchungen mit der Bitte um detaillirtere Ausführungen 

Herrn Professor Cohn * mitgetheilt und holle nach Empfang seiner Aeusseruugeu 

letztere veröffentlichen zu dürfen. 

Die neuesten Bienenzuchtsgeräthe. 
Nach Ilothschatz' illnstrirteui Itiencnzuchtsbetrieb. 

Bereits in Nr. 9 pag. 86 der „Krainer Biene" 

1874 (ludet sich eiue umständlichere Beschreibung 

der Honigschleuder (Ceutrifugalinaschiue); die dor-

tige Zeichnung stellt jedoch eiue der ältei-u sechs-

eckigen Maschinen vor, die alle mit hölzernem 

Sclmurtreibrad verfertigt waren und nun in runder 

Form (Fassdauben mit Beilen gebunden) hergestellt 

werden, auch (wie Abbild. 1 und 2) an Stelle des 

wagerocht stehenden Holztreibrades ein gusseisernes 

Triebwerk in verticaler, also bequemerer Stellung 

besitzen. Da wir in Nr. 7 pag. 58 der „Krainer 

Biene" 1874 nur den Wabenplätter als Vorrich-

tung zum Entdeckein der Waben abgebildet brach-

ten, so vervollständigen wir heute jene Erläuterun-

gen in Nr. 9 durch die Zeichnungen des Kratzeisens 

(Abbild. 4), des Wabcnentdccklungsrnesser in Ab-

bildung 5 und schliesslich der ganz vorzüglichen 

Wabenwalze (Abbild. 6). 

1. 1)1« lloftiifschlandcr. 
* Die (während der Corrector; eingelaufene Antwort erscheint in Xr. 1 1875. 



Die bevorzugte Stellung- der Honigbiene 
im Haushalte der Natur. 

Von R u d o l f Tenip le . 

(Fortsetzung.) 

Der Schmetterling legt seine Eier an eine Pflanze, die den daraus entstehen-

den Raupen eine passende Nahrung liefert, denn er hat in seiner Jugeud dieselbe 

Nahrung genossen, mul diese seine ehemalige Nahruugsptlanze übt iu der Legezeit 

einen Sinnoureiz auf ihn aus, der ihn treibt, seiue Eier auf derselben abzulegen. 

Dann stirbt, er, und damit ist das Leben des Schinetterliugs geschildert, aber auch 

dargclhau, dass das physische Leben einer Biene viel reicher im Vergleiche mit dem 

eines Schmetterlings sein muss. 

Ich will hier gleich dem Vorwurfe begegnen, dass ich in der Zusammenstel-

lung der Lebensweise beider Insecten keinen treffenden Vergleich gebraucht habe, in-

dem doch noch ein Insect exist i rt, welches unserer Diene als Symbol des Fleisses 

sogar Concurrenz bietet, wir meinen die Ameise. Indessen der Begriff „Fleiss" ist 

sehr relativ und müssen wir hierbei den aus demselben resnltirendeu Nutzen im 

Auge behalten. Um hier einen Vergleich anzustellen, dürften wohl seinerzeit die Ar-

beiter beim Baue der Pyramiden in Egypten nicht weniger lleissig gewesen sein, 

als beispielsweise seit Jahrhunderten jene in den Bergwerken von Wieliczka und 



Bochnia iu Galizien, uud doch dürfte über den Werth beider Arbeitsleistungen rasch 

das Urtheil gefällt sein. Wohl ist der Kleiss der Ameise nicht zu leugnen, doch ist 

dies ein solcher ohne Kucksicht auf die Wahl seiner Objecte, ganz und gar keinen 

Nutzen, oft sogar Schaden bringend. L'm uns eines trivialen Vergleiches zu bedienen, 

so ist der Fleiss der Ameise dein Zusammenscharren des wuchernden Geizhalses 

ähnelnd, während jener der Biene dem vernünftigen Sparen und Beiseitelegen eines 

sorgsamen Hausvaters gleichkommt. 

Die Biene ist demnach das Symbol des nutzbringenden, die Ameise des egoi-

stischen Fleisses und iu ersterer finden wir den Spruch verkörpert: „Arbeite uud 

spare!" den jeder Meusch unauslöschlich in seinem Kopfe und Herzen eingeprägt 

haben sollte. 

Weil aber die Ameise in der Erde wohut, war sie bei deu Alten das Symbol 

des Todes und in Artemidurs Traumbuche zeigte sie den Tod an: Myrmidon war 

der Gatte der Todtenrichterin Dice oder Pisidice uud Köuig der Ameiseu (Myrmi-

donen) im Lande des Schwindens (Phthia). Wie eben die Ameisen Todessymbol wa-

ren, finden wir über sie bei Plinius bist, natur. 40, 30 dio Sage, dass sie ihr«.» eigo-

neu Tod ten begraben. 

Diesem entgegen wissen wir. dass die Biene bei deu Alten deu But' eines 

priesterlichcu Thieres hatte, hauptsächlich wegen ihres Abscheues gegen Leiehen-

und Modergeruch. Bei Borchart Hieroz. II. cap. 4 p. 10 heisst es: Bienen, die filier 

Gräber fliegen, müssen sterben, und bei einem Todesfalle im Hause müssen die Bie-

nenstöcke von der Stelle gerückt werden. sonst sterben die Bienen ab, sagt die 

Haupt-Zeitschrift für dcutscho Alterthumskunde 1843 S. 331?. Die Bieuo war bei 

ludiern das Symbol der Gcheimlehre. worunter man die hohen Wissenschaften ver-

stand, welche mau auch nur deshalb geheim nannte, als sie nicht von jedem getrie-

ben werden können, weil es dazu hoher geistiger Kräfte bedarf; doch verboten war 

sie Niemandem, der dazu befähigt war. 

An der heiligen Orakelstätte zu Both-El (Haus des Starken, d. i. Gottes) 

richtete, d. h, weissagte Deborah (die Biene — von Devoirah) im Laude der Hebräer 

oder ist uuter der Eiche begraben (1. Mos. 35, 8). Von der Honigbiene kam die 

Götterspeise der Griechen uud Börner, welche nährt und doch nicht belästigt, nem-

Iich Nektar als neunfacher Honig, und Varro in Beb. Hustic. III . DS nennt diu 

Bienen Vögel der Musen. 

Kaum ein anderes Thier, geschweige denn überhaupt ein anderes Insect geuoss 

je diese anerkannt bevorzugte Stellung im Haushalte der Natur, welche sie aber 

auch im vollen Masse verdient. 

Humoristisches. 
Auf der XIX. Wanderversammlung der Bienenzüchter zu Halle ereignete sich 

ein heiterer Zwischenfall. Der Mühlbesitzer H. (der unter dem Deckmantel bekannter 

Schreibseligkeit und einer Fülle pikanter Sensationsmittelchen «len hohen Schätzwert!) 

seines „Ich" /.u verbergen trachtet) machte der Versammlung den Vorschlag, zur 

Anregung eines kolossalen Brutansatzes (als Ersatz stickstoffhaltiger Naturgaben) in 

deu verschiedenen Frühlingszeitperioden sich der nachfolgemlen .Liehig'schen Kraft-

fötterung" zu bedienen, und zwar: 



„1. Im Beginnt) des Lenz.es: M a l z b r ü h e init M i l c h : 
„2. sodann: gekochte und fein zerriebene, mit Meh l versetzte E i e r ; 
„3. ferner: 2 Kilo K r y s t a l l z u c k e r , aufgelöst in 7 Liter M i l c h ; 
„4. schliesslich: 2 Kilo Wasse r , 5 Kilo Zucker , 00 Stück Eier zusammen 

gemischt u. s. w. 
Die Zuhörer, vollständig verblüfft, horchten nach Schluss ties Vortrages lauge 

noch andächtig in Erwartung etwa noch kommender Dinge, weil doch so viele tüchtige 
Bienenwirthe die Bühreier gern mit Zwiebel und Pfeffer consumiren, was H. über-
sehen hatte. 

Aus diesem Zustande vollständiger Hilflosigkeit erlöste ein liebenswürdiger 
humoristischer Bheinländer, der durch seine „apistischen Cabinette" weltbekannte 
Bienenzüchter Dr. Poll mann aus Bonn, den Congress durch die geflügelten Worte: 

Meine Herren! Erheben wir uns zum Zeichen innigsten iiankgefühles von den 
Sitzen! Diese Mahnung des geistreichen Herrn Hedners in ernster Tagesstimmung 
uud zur richtigen Zeit — denn aufs Diuer müssen wir noch 2 — 3 Stunden warten, 
— dieser Apell an die dringendsten und unabweislichen Bedürfnisse «es Lebens hat 
uns innigst berührt! Wahrlich, manch* stille3 Sehnen nach einem kleinen Dejeuner 
obligater Bühreier mit Schinken oder Eierkuchen in vanillhirtem Milchcreme hat vor 
kaum halbstündigem Verlaufe die edlen Versammelten erregt uud ist durch die vor-
treffliche llede in lieblichen Gestalten vor meinem geistigen Auge neuerdings vor-
übergewandelt. — Trotzdem bedauere ich aufs tiefste und gestehe demüthig zu, dass 
meine niederer gestuften geistigen Folgerungskräfte und die egoistisch-materialistische 
Denkweise, die mich leider erfüllt und wofür ich als Entschuldigung nur meine Stel-
lung als Arzt anführen kann, gegenüber den sublimen Anschauungen uud tiefdurch-
dachli'ii Vorschlägen des hochverehrten Heim Vorredners, mir zu meiner Schani das 
Bekenutuiss almöthigt: „ich me ine Her ren , b in g e z w u n g e n , d ie E i e r , 
d ie M i l c h und das Meh l me ine r Frau Küche se l bs t zu verspe isen , 
besorge dies soga r m i t Ve rgnügen , und lasse meinen B ienen höch-
stens e ine Oand i s- , event. K r y s t a l l z u c k e r - F ü t t e r u n g zukommen . " 

— Sprach's und setzte sich nieder. 
Und der Abglanz des wohltätigen Sonnenscheines innerster Befriedigung pflanzte 

sich auf den Antlitzen von 1199 Versammelten fort und jeder nickte vergnügt sein 
Amen. * 

Kecept zu vorzüglichem ital. Lebkuchen." 
% 

Am Abend vor dem Backen lasse man 1 Kilo Honig auf dem Feuer ein wenig 
sieden, vermische denselben sodann mit l Kilo Weizenmehl, worin '/* Kilo Zucker 
zerrieben wurde, gut zu Teig. Letzterer wird hierauf am folgenden Tage mit 3—4 
Eiern eine halbe Stunde lang tüchtig durchgeknetet, hierauf 7 Gramm Pottasche im 
Wasser zerrieben, dazu 7 Gramm Cardamum, l j 4 Kilo grob zerhackte Mandeln 
gethan und das Ganze neuerdings eine halbe Stunde geknetet. Hierauf streicht mau 
den Teig auf Blochplattcn, welche mit Seh in alz eingerieben und mit Mehl bestreut 
wurden, und backt ihn im heisseii Uten goldgelb aus, überspiunt ihn sodann mit 
dickflüssigem Zucker, stellt, um letzteren zu härten, den Kuchen noch etwa eine 
Viertelstunde iu den Ofen uud schneidet ihn schliesslich warm iu Stücke. Dieser 
Lebkucheu hält sich viele Monate und ist ein vorzügliches und feines Gebäck, nicht 
nach Art der gewöhnlichen Pfefferkuchen. 

Nmi'ri'K. Antonie Baronin Itollischiitz, geb. Gräfin l.ii'hteubersr. 

* Herrn lir. I*. her/.liehen Grus* umi die Uitte freundlicher Entschuldiguug für die livcntin 
fiuttim. Alll'aliige licrichtigungen werden pflichtschuldigst, nach S •'•' d « Pressegesetzes sofort auf-
genommen. 

** His jetzt in der Familie geheim gehalten und nie veröffentlicht 



V e r e i n s n a c h r i c h t e n 
des V e r e i n e s z u r I l e l i i m < r d e r R i e n e n z i i r l i f i n S t e i e r m a r k . 

Nach t r ag und Be r i ch t i gung . 

Bei dpi' Regionalausstellnng in Wildon wurden zwei Vereinsmitglieder durch 

Geldprämien für lebende Völker ausgezeichnet. Ks erhielt nemlich Herr J ose f 

Mate jka den ersten und Herr Kar l W ieden den zweiten Geldpreis. 

Dem Vereine sind im laufenden Jahre ferner beigetreten: 

Herr Mathias Jaritz, Bergverwalter, Eisenerz: 

- Paul Luthar, Lehrer, Zsidahegg; 

- Job. Kurnig, Pfarrer, »St. Peter; 

„ Ivan Banič. Advokatursconcipient. Badkersburg; 

. Simon Ornik. Lehrer, Badkersburg: 

. Anton Tsech, Lehrer, Badkersburg; 

. Anton Quas, Lehrer, St. Peter; 

„ Franz Wegschaider, Kealitätenbesitzer, Badkersburg: 

. Alex Vutsdk, Lehrer. Falköcz; 

Frau Anna Bogan, Realitätenbesitzerin, Badkersburg: 

Herr Baron v. Esebeck, k. k. Hauptmann, Schloss Reichen bürg. 

Zur Warnung. 
Auf Wunsch des Vereinsmitgliedes Herrn Hössl und infolge weiterer Anfragen 

der V. M. Herren Krebs. Rösler n. a., betreffend die bei unserem Vereine angesuchte 

Bückeinbringimg von Geldbeträgen, welche im Frühjahre seitens der Genannten dem 

Jakob Portmann, früher „Inhaber eines sogen, industriellen Lehr- und Musterhienen-

standes über der Kulpa bei Möttling," als Zahlung für die Bestellungen von Bienen 

eingesendet wurden, ohne dass sin dafür etwas geliefert erhielten — verweist die 

Vereinsleitung auf das Ausschuss-Sitzur.gsprotokoll vom 23 März 1874 (vergl. die 

„Krainer Biene" Nr. (i pag. 54, 4) worin dem J. Portmann die von ihm angesuchte 

Aufnahme iu den Verein, als einer miscreditirten Persönlichkeit, einstimmig abge-

schlagen wurde. 

Es ist daher der Vereinsausschuss ausser stände — es wäre wahrscheinlich 

auch zwecklos, — in der gewünschten Beziehung vorzugehen : er glaubt jedoch im 

Interesse auswärtiger Bienenzüchter hier darauf aufmerksam machen zu sollen, das« 

für den Bezug der Krainer Bienen die seit, Jahren in Krain und Oesterreich allein 

handeisgerichtlich protokollirte Firma „Krainer Handelsbienenstand zu Pösendorf," 

die jedenfalls älteste und weltbekannteste, bei welcher sich auch der Vereinsstand 

befindet, mit Beeilt namhaft zu machen sei. 

La i b ach , den 1. Dezember 1874. 
Die Vereinsleitung. 



V e r r i i i s i i a f l i r U - l i f e i i des „ K r a i n e r B i e n e n z u c h t s - V e r e i n e s . " 

— Herr Dr. B1 ei we is, Landesansschuss und Vereiusmitglied zu Laibach, hat 

deni Vereine für die Bibliothek die üice.ste im Jahre 171)2 zu L'illi herausgegebene 

s loven ische Ausgabe von An ton J anscha's B i e n e n z u c h t s l e h r e ge-

schenkt, wofür der Ausschuss um sc- dankbarer ist, als die Vereinsbibliothek bereits die 

erste und gleichzeitig ä l teste deutsche Ausgabe vom Jahre 1775 besitzt. 

Herr Leopo ld Urbas , Bergbeamter uud Vereinsmitglied zu Idria, schenkte 

dem Vereine 5 Bände B i ems Fundamen ta l gese t zede r Bienenpflege. I., 1775. 

Auch dafür herzlichen Dank! 

— Das vollständige Mitgliedsverzeichniss wird mit Nr. I der ..Krainer Biene" 
1875 ausgegeben. 

IMiri-Ii die Yereinüleiluiiff (Smerek, P. POsendorf) können (tisterr.) Mitglieder zu 

den uiigogobeiieii (um <!ie lliilfle eriiiü»siirteii) Preisen Inut ProtokoINliciliisrc Ii in \r. 8 

der „Kruiiicr Biene" die uitcfi.sl ehenden verschiedenen Iticiiciiwohnuimcu, llnuiurstlilcudcrn 

und (ieriiiliM-liiifieu beziehen, und wird ersucht, nicht alle Bestellungen, wie gewöhnlich, 

bis Frühjahr zu Vorst Iiieben, Heil .IOII.SI die Erledigung; unmöglich würde, wenn von den 

60<> Vereinsmitglk-dern z. B. I n oder 300 zu gleicher Zeit in den letzten Tagen vor Ajiril oder 

.Miii verschiedenes „sogleich* wünschen. Diese liegenstände sind: 

Vereinhhalblagentock I fl.; Yereinslagerstock, einwandig 2 fl. 85 kr., doppelwaudig 8 fl. 50 kr.; 

Vereiiisbalbstiinder einwandig 3 fl. 25 kr., doppelwandig 3 fl. 50 kr.; dreifacher Rothschütc'scher 

Kaliiuclieua]ijmrat mit llobel- uud Sagelade 2 11.; Ilonigschleutlermaschine mit gusseisernem Trieb-

rade s 11., mit btilxenier Spindel 7 fl.; Wabcuplättcr I i kr.; Wabenigel 15 kr.; Wabencntileck-

lung.Miiesscr 25 kr.: Wachskochtopf (ohne Presse zu gebrauchen i 2fl.: Drohnenfangtricbter 60 kr.; 

Wciscllmrg für Vereinsstöcke 75 kr ; Wabengabel für verschiedene Storkbreiten 80 kr.: Waben-

gabel ftlr Vcrciiikhieitc 25 kr : Scbwarmsp ritze 1 il. 15 kr.: Wahcnzange IU kr.; Sciiwarmfiinger 

(fin Biiiime idine Leiter) 1 il. 5 kr.; Schwurmheutel /um A'ofaiigeu vor dem l-'luglochcj !i > kr.; 

Fniterkiiiig W» kr.; Ilonigfülltrichter mit llebel (auch im Hanse sonst zu gebraut heu) 75 kr.: 

PniterrAhincben, doppeltes für flüssigen Houig 35 kr.: Futiernaptcheu liir flüssigen Honig i 10 kr.; 

KultertrankglaK 20 kr.; liauchapparat nebst ein Dutzend Lunten bö kr.; Buuclilunten jier Dutzend 

• nkr. ; Nichtraucherpfeife 75 kr.; Bauchet patentpleife 75 kr.; Drathiubus (amerik.) H) kr.; Bienen-

haube 50 kr.; Drathkalbmaske 80 kr.: Wabenmesser 25 kr : Wabenmesser in Maiirerkellenlbrm 

25 kr.; Pntxeiseiikrücke :>» kr.: Put/schaber 25 kr.; N'utciisage zum Anfertigen tier Stöcke 35 kr.: 

Nutenliobel zum Anfertigen der Stiicke 35 kr. — Verpafkuilg».sncscn pr. (ililden 5 kr. ö. W. 

Gleichzeitig bitten wir unsere Mitglieder, da titglich Honigscbleiidermaschinen und sonstige 

l<ienenzucbtsrei|uisiteii gewünscht werden, ge::au auf die Best immungen der Protokol ls-

beilage B i n Nr. 8 Rücksicht zu nehmen, spec iell darauf, dass für alle Ue-iellutmen 

Auer 7 (1. der doppelte Preis einiriii und tliiss tier Verein weder mit „Posintieliiiiiliiiie" 

versendet imeli sich eilte lie.sliniiiiie Lieferzeit vorschreiben lassen kann. Ks ware die», 

wie ja leicht einzusehen, eine unausführbare Aufgabe, weil der Verein v i e l e Mitglieder zahlt und 

ein Tischler zur Herstellung einer Maschine etwa Tage biaucht abgesehen von vielen Neben-

dingen1, und weil nicht moülich ist, piot/.lich 50 Tischler aufzunehmen, um sie in einiger Zeit wie-

der geben zu Ist —en. Ausserdem inuss erwähnt werden, dass dem Vereine pro 1 s~ i die Zusicherung 

der angesuchteu Staatsunterstützung noch nicht zugegangen ist. 

Nebst einer llcilnec: l'roiokoll der Au.sselliis.sitzilim t tun 9. Sepietiilier IS72. 

Verlag iinu Uedaction: Präsidium des Krainer Bicncnzuchtsvcrtius unter VciMiitwortlichkeit von 

J Jerič. I truck v Klcinmavr Ji Bamberg in Laibach. 



Beilage zu Sr. IS der „Krainer Biene." 

Protokoll dor Aussclmssitznng 
vom !>. September 1874. 

S m ere k Uhr Morgens. — Anwesend: Der Ve re i n s au sschuBs. 

Zur Vorlage bringt der Vereinspräsident die ihm durch die k. k. Bezirkshaupt-

mannschaft zugegangene Aufforderung betreffend die Begutachtung des durch das 

Präsidium der Wanderversammlung deutsch-österreichischer Bienen/.ücbter dem hohen 

k. k. Ackerbauministerium überreichten Entwurfes eines Gesetzes zum Schutze der 

Bienenzucht und eine Aeusserung bezüglich der vom h. k. k. Ackerbauministerium 

angeordneten Erhebungen, uud zwar sei zu referiren: 

I. Inbetreff des Zustandes der Bienenzucht: 

«) die Zahl der Bienenzüchter und die vorhandenen Bienenstöcke (Bienenkörbe) iu 

jeder einzelnen Gemeinde — summarisch anzugeben. Diese Zahlen sind in ein 

Bezirksverzeichniss zusammen zu stellen : 

h) in Gegenden, in welchen oder aus welchen auch die Wanderbieneuzucht betrieben 

wird, die Zahl der Stöcke, welche im .Jahre aus jeder Gemeinde in eine andere 

Gemeinde und umgekehrt zur zeitweiligen Aufstellung, z. B. für Trachten aus 

dem Heiden u. dgl. gebracht wurden; 

c) ist auszufertigen eine kurze beschreibende Darstellung, wie in einzelnen Bezirken 

die Bienenzucht betrieben wird: dieselbe hat auch den Durchschnittswerth eines 

Bienenstockes. das durchschnittliche Erträgniss eines solchen au Houig uud 

Wachs, dann die Beziehungen anzugeben, welche sich zwischen den Bienen-

züchtern unter einander sowie zu andern Grundbesitzern uud Gemeinden ergeben, 

bei der Wanderbienenzucht insbesondere bezüglich der Vergütungen, welche für 

Aufstellung der Stöcke an andere Grundbesitzer oder an Gemeinden zu ent-

richten sind. 

II . Inbetreff der hierlands geltenden gesetzlichen uud rechtlichen Beziehung 

der Bienenzucht: 

u) welche Gesetze und Verordnungen ausser der Bestimmung des S -584 a. b. G. B. 

über die Bienenzucht im Laude kundgemacht worden sind: 

b) welche Gesetze uud Verordnungen ausser dem gesetzlich kundgemachten auch 

sonst noch tactisch iu Anwendung stehen; 

c) ob sich ausser der Anwendung solcher Gesetze und Verordnungen bisher Ver-

handlungen uud iu welcher Weise ergeben haben. 

Insoweit solche Verhandlungen von besonderer Wichtigkeit sind, sind die 

Begistratnrsacten darüber vorzulegen; 

ii) ob bezüglich der Aufstellung von Bienenstöcken bisher aus polizeilichen oder aus 

privatrechtlichen Rücksichten sich Anstände ergeben haben, und ob zur Auf-

stellung eine besondere Bewilligung und woher gefordert, wurde. 

III. In dieser Beziehung ist zu erheben, ob sich bei dem Betriebe der Bienen-

zucht Uebelstände ergeben haben, sei es zum Nachtheile dritter Personen, sei es 

zum Nachtheile der Bienenzüchter, daher insbesondere Hindernisse, welche der Ver-

breitung und dem Aufschwünge der Bienenzucht im Wege stehen. 



Mit Rücksicht auf die aus einzelneu Weingegenden vorgekommenen Klagen ist 

insbesondere zu erforschen, ob Anstünde zwischen Bienenzüchtern und Weinbauern 

vorgekommen sind und zu welchem Ergebnisse dieselben geführt haben. 

Auch sei über die behauptete Beschädigung der Weintrauben durch Bienen 

das Outachten verständiger Fachmänner einzuholen, insoweit solche zugebote stehen. 

IV. Ueber die Frage, ob die dermaligen Gesetze über den Betrieb der Bienen-

zucht, über den Schutz derselben und die einschlagenden Rechtsverhältnisse den der-

maligen Bedürfnissen genügen, oder ob dieselben uud in welcher Weise abzuändern 

oder zu ergänzen sind. 

V. Ueber die Frage, ob ausser einem alltalligen Gesetze der ad IV erwähnten 

Art über den Betrieb der Bienenzucht, zum Schutze und zur Förderung derselben, 

insbesondere zur Beseitigung einzelner vorgekommener oder zu besorgender Uehel-

stände und Hindernisse noch besondere legislative oder administrative Massregeln und 

welche wünschenswert!] seien. 

Der Vereinsausschuss beschloss folgendes 

G r u t a c l i t e i i : 

Der zur Ausnützung der Spättrachten Krairi3 speciell durch die Wanderbieuen-

zucht gebräuchlich gewordene Bienenzuchtsbetrieb ist hier die S c h w a r m b i e n e n -

z u c h t in niederen 5—G" hohen, 10—15" breiten und 23—2ö" langen einfachen Holz-

kasten, weil man der Ansicht ist, dass eine grosse Anzahl vou Bienenvölkern auch 

grosse Nutzerträgnisse au Honig uud Wachs geben, dass also v ie le Schwärme in 

den kleinen ortsüblichen Holzwohnuugen auch grössteu Nutzen gewähren gegenüber jener 

Betriebs weise, welche aus einer Minderzahl vou Stöcken grösseren cubischeu Inhaltes 

— also durch die Häufung hoher Volkszahl in einem Stocke — Honig auch au 

kiir/ereu oder schwächeren Trachtweideu (ohne Herbsttracht) zu beziehen sucht: 

d ie Z e i d e 1 m e t h o d e. 

Der unseren klimatischen und örtlichen Weide - Anforderungen anzupassende 

bekannte rationelle Bienenzuchtsbetrieb nach Dzierzou, den der Kramer Bienenzuchts-

verein seit 1X73 mit circa 600 Mitgliedern anbahnt (auch bereits nahe 400 Dzier-

zonhieuoiistöcke vertheilte), bezweckt dagegen die Durchführung der Zeidelmethode, 

basirend auf dem gemässigtem! Schwarmbienenzuchtsbetriebe unter Hilfe der Herbst-

volksvereinigung au der Hand verbesserter, doch nicht allzngrosser Wohnungen, und 

die Ausuützuug der Vortheile der Honigschleudcrmaschiue: bezweckt nicht minder die 

Beseitigung der altgewohnten heutigen Krntemcthode, welche nach der beendeten und 

gewöhnlich entscheidenden Buchweizen- und Heidetracht alle jene Bienenvölker, die 

mehr als 10—12 Pftitid Honig und Wachs odor weniger als 6—7 Pfund enthalten, 

durch Abschwefelung tödtet und Honig, Wachs, Brut und Bienen, in Fässer 

zusammengequetscht, dein Händler verkauft. Das Verhältniss der durchschnittlich 

im Herbst kassirlen Völker steht zu den zu belassenden resp. überwinternden Mut-

tervölkern im Verhältnisse von 1"5 : 1, woraus folgt, das der jährliche Zuwachs 

durch die Schwarmvermehrung circa 150 "/0 beträgt. 

Die Bcurtheilung der Bienenzuchtsnut /.ertrage K rains. welches das Stammes-

laud der im Augenblicke in Oesterreich und Deutschland wichtigen weissgrauen 

Varietät der europäischen apis mclli/ica ist, hat jedenfalls darauf Rücksicht zu 



nehmen, dass Oberkrain eine ausgiebige Herbsttracht uicht hat, sondern nur auf 

Alpen- und Waldpflanzen seine Frühjahrs- und Sommerbienenweide findet; dass 

dagegen Unterkrain mit einer weitaus schwächeren Frühjahrstracht eine vorzügliche 

und ausgiebige Herhstweide hat. Hieraus rnusste sich im Laufe der Zeit die 

Wanderbieneuzucht entwickeln, indem Oberkrain seine Ueberschfisse an Schwärmen in 

die Gegenden zwischen Krainburg und Laibach (durch Vermittlung des Rienon-

marktes zu Krainburg), die höheren südlicheren Gebirge Unterkrains jedoch solche in 

die bei Pösendorf beginnende Sittich-St. Veiter Ebene der Littaier Bezirkshanpt-

mannscliaft und über den Bäreuberg hinaus bis in die Umgegend von Treffen ihre 

Bienenvölker Anfang August zur Ausnützung der Buchweizentracbt hinabschickt. 

Einzelne Wanderbienenzüchter betrieben in dieser Weise eine derartig intensive 

Bienenzucht, dass sie von April bis Oktober aus einer Tracht in die andere ihre 

Bienenstöcke überführen. 

Der Durchschnittsertrag eines Stocke* (Betrieb auf Honigerzielung) ist in 

Kraiu nach sechjährigem Turnus mit 10 Pfuud Houig und '/s Pfund Wachs anzu-

schlagen. Der Durchschnittswert!! eines überwinterten Mutterstockes im Frühjahr 

4—ö fl.. im Herbst nach der Tracht ä 15—25 kr. pr. Pfund Immengewicht an 

Bienen, Honig. Brut. Wachs; eines Erstschwarmes ä 3 fl., der Nachschwärme von 

2. fl. bis herab zu s/a Gulden: der Zentner Wachs fällt seit den letzten Jahren 

von 120 11. auf 80—85 fl. (durch Import des Pflanzenwaehses); der Zentner Boh-

honig schwankt loco zwischen 15—25 Gulden jährlich. Die Minimalerträgo der 

Bienenzucht, wo sie auf verständigerem Zuchtsbetrieb beruhen, stellton sich zwischen 

30—40 °/u des Anlagekapitals. 

Die Vergütung, welche die die Trachtweide ausnützenden Wanderbienenzüchter 

für die Platzmiethe zur Aufstellung ihrer Stöcke an den Grundeigenthfimer zahlen, 

schwankt zwischen 5 und 20 kr. pr. Stock. In einzelnen Gemeinden wird auch 

noch eine Gemeiudetaxe von gleicher Höhe eingchohen; ebenso auf den Rienen-

märkten zu Krainburg und Igg für die auffahrenden Verkäufer, ohne Unterschied, ob 

verkauft wird oder nicht. Seltener kommt vor, dass Gemeinden die Einfuhr freindor 

Bienen zur Weide-Ausnützung verbieten; in solchen Fällen entscheidet oft Jie 

Gewalt, wenn einzelne Besitzer die Fremdeu des Nutzeus halber unterstützen Auch 

in dieser Hinsicht wäre eine gesetzliche Regelung, eine strengere Handhabung orts-

polizeilicher Massregeln wüuschenswerth, nicht minder aber «1er Umstand, dass an 

einzelnen Pnnkten sich viele Stöcke der Wanderbienenzüchter häufen und dadurch 

ILiub unter den Bienen selbst entsteht, demnach darauf zu halten wäre, dass niemals 

mehr als 100 Bienenstöcke in grösserer Nähe als 300 Fuss von einander auf-

gestellt sind und dass, falls die Bieueiistäude der Ortsinsussen näher aricinaudcrliegcn, 

eine 8 Fuss hohe Bretter- oder Schwartenwand dieselben trennt. 

Bezüglich des Scliwarmeinfaugens lassen die Grundbesitzer ungern und oft nur 

gegen Entschädigung von */» */& des Werthes den Eigenthümer, wenn er stante 

peile seinen Schwärm verfolgt, einfangen, woraus oft Streit entsteht. Auch die 

Ansicht des Landvolkes, jene Bäume in fremder Waldung, au welchen man Binnen-

völker herrenlos findet, abhacken und sich tittdo Klotzbeute aneignen zu können, 

hat häufig schon Privatzänkereien herbeigeführt. 

Ob sonstige Rechtsgewohnheiten bestellen, ist der Kürze der Zeit halber un-

möglich zu eruiren, und dürften bezüglich der Ausnützung des vorhandenen Materials 

die Registratursacten der politischen Hehörden die sichersten Anhaltspunkte bieten. 



Zu § 33 des Gesetzentwurfes dürfte für unsere Verhältnisse der Zusatz zu em-

pfehlen sein: 

„Nur auf den öffentlichen Bienenmärkten ist der Districtsaufseher oder ein von 

ihm bestellter vereideter Marktaufseher berechtigt, jeden zum Verkauf gestellten Bienen-

stock zu untersuchen und faulbrütige (weil pestverbreitend) zu coufisciren: auch muss 

derselbe solche Untersuchung infolge Aulforderung und auf Kosten des Käufers und 

Darleistung des nöthigen Hülfspersonals vornehmen. Der Verkauf von faulbrütigen 

oder weisellosen Bienenvölkern, wenn die Reclamation und Aufforderung zur Unter-

suchung seitens des bei Verkauf nicht informirten Käufers binnen sechs Stunden nach 

Kaufsschluss, jedoch vor der Ueberführung, bei dem Marktaufseher geltend gemacht 

wird, ist ungiltig und Verkäufer verhalten, den Kaufpreis zurückzuzahlen. (Der Markt-

besucher kann weisellose oder weiselrichtige Stöcke auf seine Kosten durch den Markt-

aufseher versteigern lassen.)" 

Die bestehenden zwei Bienenmärkte in Krainburg und Igg genügen durchaus nicht 

dem Bedürfnisse; ein zweiter Markt in Oberkrain auf der Bahnstation Lees zu Anfang 

August und ein gleicher für Unterkrain (iu der besten Herbsttrachtgegend) zu St. Veit 

bei Sittich am 10. August wäre dringend nothwendig. 

Die Traubensiissäfte werden von den Bienen nur dann aufgesucht, wenn eine 

Hoch- oder Ueberreifo eintritt, wenn durch Temperatureinwirkungen die Beeren springen. 

Der Schaden bleibt jedoch ein relativ sehr unbedeutender, weil in dieser späteren 

Herbstjahreszeit, Anfang Oktober, die Bienen ohnehin nicht mehr besonders stark 

Iiiegen; jedenfalls ziehen sie alle übrigen allfUlig vorhandenen Pllanzenblütensäfte 

dom der reifen Früchte vor. 

Die Bepflanzung der Eisonbahndämmo oder Reichsstrasseu mit Linden- oder Obst-

bäumen wäre zeilgemfiss, sowio die jährlich zweimalige, zu veröffentlichende Zählung 

der vorhandenen Bienenstöcke einer Gemeinde am ] 5. Dezember und 15. Juni im Wege 

der Geineindevorslände bezüglich der Kenntuiss der durchschnittlichen Vermehrung 

und localer Erträge von Wichtigkeit. 

Schluss der Sitzung l'/s Uhr Nachmittags. 

En twur f 
zu einem Gesetze, den .Schutz der Bienenzucht und die einschlagenden Rechts-

verhältnisse betreffend. 

§ 1. 
Bienenzucht zu treiben steht Jedem frei, auch wenn er nicht Grundbesitzer ist, 

ausgenommen: 

1. wenn ein Dritter ein Verbiotungsreeht gegen ihn erworben hat, und 

2. wenn ihm auf Grund des § 20 das Halten vou Bienen untersagt ist. 

In beiden Fällen darf er das Aufstellen fremder Bienen auf seinem Eigenthume 

nicht gestatten. 

8 2. 
Für die Errichtung eines Bienenstandes, sei er auch nur zur Aufstellung von 

Bienen zu gewissen Zeiten und für beschränkte Trachten bestimmt, ist die schriftliche 

Genehmigung der Ortspolizeibehörde jederzeit erforderlich. 



§ 3. 

Bienen an der Strasse einer Stadt oder eines Dorfes, an freqnenten Fahr- oder 

Fusswegen oder an des Nachbars Grenze in solcher Nähe aufzustellen, dass Menschen 

oder Thieren Gefahr droht, ist verboten. 

Fliegen dagegen die Bienen in einer Höhe von 10 Fuss aus, oder ist. die Flug-

seite des Standes durch eine Einfriedigung des Standes von gleicher Höhe geschützt, 

so ist die Aufstellung von Bienen in solchen Lagen zu gestatten. 

S 
In der Umgebung von Bleichplätzen, Bleichanstalten etc. darf ein Bienenstand 

nur in der Entfernung von 300 Fuss rhein. angelegt werden. 

§ 5. 
Der Grundeigentümer ist berechtigt, die Aufstellung von Bienen für gewisse 

Trachten, z. B. aus dem Buchweizen, der Heide etc., oder für das ganze Jahr zu 

gestatten, sofern Dritte ein Verbietuugsrecht nicht besitzen. 

Trift- und Weideberochtigten stellt ein Widerspruchsrecht nicht zu 

§ 0. 
Die zeitweise Ueberlassung eiues Grundstückes zum Betriebe der Bienenzucht 

an einen Dritten erlöscht mit dem Hechte des Verleihenden au jener Realität; es 

muss aber der Nachfolger im Besitze den von seinem Vorgänger abgeschlossenen Vor-

trag noch für das laufende Jahr aushalten, und sollten nicht volle 2 Monate bleiben, 

diese Frist zur Wegnahme der Bienen gestatten. 

§ 7. 

Wie überhaupt an Bienen Besitz uud Eigenthum stattfindet, so bleibt auch das 

Eigenthum an einem ausgezogenen Bienenschwärme «lern Besitzer des Mutterstocks 

so lange, als er den Schwärm nicht dergestalt aus dem Gesichte verloren hat, dass 

er nicht mehr weiss, wo er sich befindet, und er dessen Verfolgung nicht aufgegeben 

hat. Dassidbe gilt von einem bereits eingefangenen Schwarme, wenn dioser in den 

ersten Tagen seine Wohnung wieder verlässt. 

Bettel- und Hungerschwärme gelten als herrenlos. 

§ «• 
Der Eigenthümer eines Schwarmes kann denselben auf fremdes Gehiot verfolgen 

und da«elbst einfangen, ist aber verpflichtet, jeden durch das Einfangon des Schwarmes 

verursachten Schaden zu ersetzen. 
S 9. 

Gestattet der Besitzer des Grundes und Bodons dom Eigonthiimer des Schwarmes 

dessen Einfangen nicht, hat. er denselben für den Verlust des Schwarmes mit drei 

Thalern zu entschädigen, erwirbt dagegen das Eigenthum des Schwarmes. 

Einreden über den Werth des Schwarmes sind unzulässig. 

8 10. 
Ist ein von seinem Eigenlhiimor verfolgter Schwann in eine fremde, ganz oder 

zum Theil ausgebaute, aber nicht mit Bienen besetzte;, gleichviel ob transportable odor 

nicht transportable Bienenwohnung gezogen, so kann ihn der Eigenthümer heraus-

nehmen. darf auch die darin befindlichen Wachs- und Honigwaben ausbrechen, bezüg-

lich mit dem beweglichen Stäbchen, an welchen, oder Rähmchen. in welchem sie 

angebaut sind, herausnehmen und die Bienen davon abkehren. 



§ 11. 
Wenn ein von dem Eigenthümer verfolgter Schwärm sofort oder nachdem er 

mit einem fremden Schwarme zusammengeflogen ist, auch wenn er bereits eingefasst 

war, ganz oder theilweise in einen mit Bienen besetzten Stock einzieht, so verbleibt 

er dem Besitzer dos Stockes. g ^ 

Vereinigen sich beim Anlegen mehrere Schwärme verschiedener Besitzer, so 

werden sie dergestalt gemeinschaftliches Eigenthum der betreifeiiden Bienenhalter, dass 

jedem an dum gemeinschaftlichen Bieuenvolke so viele Theile zustehen, als sich 

Schwärme von ihm bei demselben befinden. 

§ 13. 
Verlangt eiuer der Betheiligten den Verkauf des gemeinschaftlichen Volkes, so 

ist dasselbe sofort uud iu Gegenwart zweier Zeugen unter den Theilhaberu zu ver-

steigern. Bei gleichen Geboteu entscheidet das Los. 

§ 14. 
Sollten sich nach der Einfassung die zusammengehaltenen Schwärme freiwillig 

so theilen, dass einer auszöge, sich anlegte und getreunt eingefasst wurde, so gilt 

auch dieser als gemeinschaftlich. g 

Ein herrenloser Schwärm gehört dem Finder. 

§ 10. 
Wird auf dorn geschlossenen Grundstücke eines Bieuenhalters eiu Schwärm 

gefunden, so ist er nicht als ein herrenloser, sondern als ein dem betrelfeudeu Bieuen-

lialter gehöriger zu betrachten. ^ J 7 

Für einzelne vom Staate zu bestimmende Districte wählen die Bienenlialter 

einen Sachverständigen zur Abgabe von Gutachten in Bezug auf dieses Gesetz auf 

die Dauer von 0 Jahren. 

Der Gewählte kanu nur aus Gründen, die von der Uebernahme oiner Vormuud-

schall befreien, (liases Amt ablehnen 

§ 18. 
Erfolgt vor Ablauf der sechsjährigen Amtsdauer keine Kündigung vonseite des 

Sachverständigen, so gilt derselbe von neuem als auf 6 Jahre gewählt. 

8 19. 
Der Sachverständige ist vorzugsweise mit seinem Gutachten vor Erlass einer 

dio Biononzucht betreffenden Verfügung durch die Verhaltuugsbehörde zu hören. 

Boi privatrechtlichen Streitigkeiten ist es jeder Partei unbenommen, auch ihrer-

seits einen Sachverständigen zu wählen. 

§ 20. 

Jeder Bioiiciihaller ist verpflichtet, jedom an demselben Orte oder nicht weiter 

als eine halbe Stunde entfernt wohnenden Bienenlialter seiueu Bienenstand zwischen 

Nomienauf- uud Niedergang im Beisein der Ortspolizeibehörde zu zeigen. 

§ 21. 
Alle Stöcke, au denen sich sich rauheudo Bienen zeigen, muss der Besitzer 

untersuchen lassen, auch gestatten, dass die abfliegenden Bienen mit pulverisirter 

Kreide bestreut werden. n 

Richtet der fremde Bienenhalter bei der Untersuchung Schaden an, so hat er 

doppelten Ersatz zu leisten. 



§ 23. 

Weigert sich ein Bieuenhalter oder in dessen Abwesenheit die Hausangehörigeu, 

den in den §§ 2U, 21 auferlegten Verpflichtungen nachzukommen, so sind durch die 

Polizeibehörde sofortige Zwangsinassregelu zu ergreifen und ist ausserdem die blosse 

Weigerung mit Strafe zu belegen. 

fe i - i . 
Der fremde wie der einheimische Dieuenhalter können je zwei Zeugen zuziehen. 

In Abwesenheit des Districtssach verständigen steht dem fremdeu Bienenhalter das 

Kecht zu, zu bestimmen, welche Stöcke zu untersuchen und welche Dienen mit Kreide 

zu bestreuen siud. . g 25 

Die Polizeibehörde soll nur dann dem Antrage des Hieuenhalters, den Stand 

eines Andern zu untersuchen, nachgeben, wenn der Antragsteller zuvor 15 Sgr. hinter-

legt hat. Erfolgt innerhalb 8 Wochen der Nachweiss, dass raubende Bienen auf dem 

untersuchten Stande wirklich vorhanden waren, nicht, so verfällt der Betrag der Orts-

armenkasse. . 

§ 2o. 
Findet sich in einem untersuchten Stocke oder auf dem Stande oder auch nur 

in der Nähe desselben ein Gelass mit Honig oder sonstigen Süssigkeiteu, so ist solches 

durch die Polizei zu contisciren und zu asserviren behufs Erforschung etwa statt-

gehabter Vergiftung. _ __ s 
Kaufleute, Honighändler. Methbrauer, Pfefferküchler und überhaupt Geschäfts-

leute, welche mit Honig bandeln oder denselben verarbeiten, dürfen die damit gefüllt 

gewesenen Getässe nur völlig gereinigt ollen hinstellen, wegen der andernfalls ent-

stehenden Gefahr der Ansteckung durch Faulbrut. Gontraveutioueu siud mit einem 

Thaler und im Wiederholungsfälle mit fünf Thalern zu bestrafen. 

§ 28. 
Wer in Bäumen, in welchen Süssigkeiteu aufbewahrt oder verarbeitet werden, 

den Bienen den Eiuflug nicht verwehrt, oder wenn sie bereits eingedrungen sind, deu 

freien Abtlug nicht gestattet, oder wer vorsätzlich Bienen, ohne nachweisen zu können, 

dass sie die seinigen sind, weglangt, beschädigt oder teiltet, gleichviel ob auf eigenein 

oder fremdem Grund und Boden und aus welchen Motiven, ingleicheu wer durch das 

Leben des Menschen gefährdende Substanzen die Tödtung der Bienen veranlasst, — 

wird mit den Strafen belegt, welche das Gesetz für die aus Bache, Bosheit oder Muth-

willen zugefügte Beschädigung des Lebens oder des Eigentums Anderer festsetzt. 

Wurde für das Fangen oder Tödten der Bienen eine Belohnung versprochen, 

so ist die Strafe für jeden der Beteiligten zu verdoppeln. 

8 29. 

Iu den zuerst gedachten Fällen des § 28 verliert der Beschädiger das Kecht, 

Bienen zu halten, auf zehn Jahre und hat für jeden beschädigten Stock den Besitzer 

mit einem Thaler zu entschädigen. Im Falle der Tödtung der Bieuen durch lebens-

gefährliche Substanzen verliert der Tbäter jenes Kecht tür immer und muss jeden 

durch die Vergiftung geschädigten Stock mit sechs Thalern vergüten. 

g 30. 

Wer nicht selbst Bienenzucht treibt oder anderweit zum Haildel mit Honig 

und Wachs berechtigt ist, hat zu seiner Legitimation zum Handel mit diesen Objecten 

ein ortspolizeiliches, auf bestimmte Person uud Zeit lautendes Zeugniss bei sich zu führen. 



§ 31. 

Worden Bienen zum Iiilfsobject angegeben oder mit Arrest belegt, so dürten 

sie vor dem Verkauf nicht von ihrem Standorte entfernt werden, sondern es ist auf 

andere Weise für die Sicherheit de» Gläubigers zu sorgen. In allen dringlichen Fällen 

ist der Districte-Sachverständige darüber zu hören. 

§ 32. 
Bienen iu beweglichen Wohnungen gehören zum Erbe (Allode); in unbeweglichen 

dagegeu, als ein Zubehör des Grundes und Bodens, zum Lehen. Ausnahmen sind durch 

specielle liechtstitel nachzuweisen. 

S 33. 

Bei keiner Art des Erwerbes von Bienenstöcken findet eine Gewährleistung statt, 

es sei denn, dass eine solche schriftlich und für bestimmt bezeichnete Fälle zugesichert 

worden. t . 
S • 

Bei dem Beginne eines Niesbrauches \un Bienenstöcken und der Erpachtung 

von Nutzungen eines Bieuenstandes sind die Bienenvölker von dem Districtssach-

vurstäudigen oder den Butheiligteu sei list zu taxircu und es ist, wenn die Auflösung 

jeuer Rechtsverhältnisse zu einer anderen Jahreszeit erfolgt, als die war, wo sie ent-

standen sind, der Taxwerth für die übernommeueu Stöcke zu entrichten, wogegen die 

vorhandenen Stöcke dem Niesbraucher, bezüglich Pächter verbleiben. 

8 35-
Hat jedoch eine Schätzung nicht stattgefunden oder ist ein schriftliches Ab-

kommen darüber nicht aufgesotzt, so sind so viele Stöcke zurückzugeben, als über-
nommen worden sind, und es findet eine Gewährleistung wegen der Güte der zurück-
gewährten Stöcke uicht statt. . 
° § 3<». 

Für den Schaden, den seine Bienen anrichten, hattet der Bieneiihalter nur: 

1. wenn er gegen die Bestimmungen dieses Gesutzes handelt, 

2. wenn ihm dieses Gesetz den Schadenersatz auferlegt, und 

3. wenn er den zugefügten Schaden verschuldet. 

S •>>• 

Schadenersatz findet uicht .statt, wenn Stöcke gauz oder theilweise von fremden 

Bienen ausgeraubt werden. Die raubenden Bienen dürfen bei Vermeidung uer im 

§ 29 angedrohten Strafen weder weggelangen noch beschädigt oder getödtet werden. 

8 38. 
Bei privatrechtlichen Streitigkeiten zwischen Bienenhaltorn und Dritten oder 

zwischen Bioucnhaltern selbst wegen Schadenersatzes auf Grund der 28, 29 soll 

das nach dem Streitobjecte landesgesetzliche Verfahren eingeleitet werden. Dagegen 

hat bei privatrechtlichen Streitigkeiten zwischen Bieuenhaltern das laudcsgcsetzlich 

kürzeste gerichtliche Verfahren stattzufinden. 

Vor Einleitung desselben sollen die Gerichte bemüht sein, die Sache durch Com-

proiuiss zu erledigen. 

Durch dieses Gesetz sind alle bisher gütigen gesetzlichen Vorschriften und Ob-

servanzen, iusoferne sie darin nicht als noch giltig bezeichnet werden, aufgehoben. 

Onu'k voulj;. v. klcimuuyr l'Yil. Inmitten:, Lailnirli. Verlag des ..Kiuincr ttieneiixuchtsverems". 


